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contec-Studie zum 
Innovationsverhalten
Die Bochumer contec GmbH 
führt eine Studie durch, um 
das Innovationsverhalten in der 
Sozialwirtschaft zu untersuchen. 
Ihre Partner kommen aus der 
Freien Wohlfahrtspflege und aus 
der Wissenschaft. Im Rahmen 
der Studie soll untersucht 
werden, wie Innovationspro-
zesse in sozialwirtschaftlichen 
Organisationen gesteuert und 
finanziert werden. Zudem will 
man Erkenntnisse über innova-
tionshemmende und innovati-
onsfördernde Faktoren und über 
die Innovationskultur sozial-
wirtschaftlicher Unternehmen 
gewinnen. Die Ergebnisse der 
Studie sollen dazu dienen, einer 
breiten Öffentlichkeit die Inno-
vationsleistungen der Sozialwirt-
schaft zu verdeutlichen.

Erste Doktortitel für 
Pflegewissenschaftler
Erstmals in der 556-jährigen 
Geschichte der Universität im 
brandenburgischen Greifswald 
haben zwei Pflegewissenschaft-
ler den Doktortitel erworben. 
Adina Dreier schaffte dies mit 
einem Qualifizierungsmodell 
für Pflegefachkräfte mit dem 
Ziel einer qualitätsgesicherten, 
leitliniengerechten Versorgung 
von Patienten mit Demenz. Die 
von Hagen Rogalski angefertigte 
Dissertationsschrift widmete 
sich der Delegation ärztlicher 
Tätigkeiten in der häuslichen 
Versorgung. 

Argentinische Forscher: 
Stress f ördert Alzheimer
Alte Menschen, die wenig Kum-
mer oder Stress haben, sind ver-
mutlich besser gegen Alzheimer 
gewappnet als seelisch beson-
ders belastete Menschen. Stress 
allein könne zwar keine Demenz 
auslösen, aber durchaus Abbau-
prozesse im Gehirn fördern, die 
zu Demenzsymptomen führen, 
berichteten laut der Nachrich-
tenagentur dpa argentinische 
Forscher beim Europäischen 
Neurologenkongress (ENS) in 
Prag. Es sei daher wichtig, auch 
und gerade in höherem Lebens-
alter mehr auf die seelische Ge-
sundheit zu achten als bislang.

Zwei weitere Jahre für 
Hospitationsprogramm
Das von der Robert Bosch Stif-
tung geförderte „Internationale 
Hospitationsprogramm Pflege 
und Gesundheit“ des vom De-
partment für Pflegewissenschaft 
der Universität Witten/Herdecke 
betriebenen „Zentrums im inter-
nationalen Gesundheitswesen“ 
(„g-plus“) wird um weitere zwei 
Jahre verlängert. Ab sofort sind 
nicht nur Einzel-, sondern auch 
Gruppenhospitationen möglich.
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„FaDA“ lautet die griffige Abkür-
zung für ein neues Projekt der 
Arbeiterwohlfahrt (AWO). Pflege-
kräfte mit Migrationshintergrund 
werden dabei betriebsintern und 
einrichtungsindividuell im Be-
reich der fachsprachlichen Kom-
munikation geschult.

Berlin (sd). Die fachsprachlichen 
und kommunikativen Anforde-
rungen an Pflegekräfte in der Al-
tenpflege sind in den letzten Jah-
ren gestiegen, die Einrichtungen 
klagen zunehmend über Perso-
nalmangel und wollen Personen 
mit Migrationshintergrund rekru-
tieren. 

Das Projekt „Fachsprache 
Deutsch in der Altenpflege“ 
(FaDA) soll dabei Hilfestellung 
leisten. Der Bundesverband der 
Arbeiterwohlfahrt (AWO) entwi-
ckelte zusammen mit Expertinnen 
aus dem Bereich „Berufsbezo-
genes Deutsch und Altenpflege“ 
acht Schulungsmodule. Diese 
werden seit März 2012 in vier voll-
stationären Einrichtungen in den 
Regionen Nürnberg und Bielefeld 
mit insgesamt 29 Teilnehmenden 
erprobt. Die Schulungen umfas-
sen 100 Stunden und erfolgen 
innerhalb der Arbeitszeit der Pfle-
gekräfte, je nach Einrichtung über 
fünf bzw. 2,5 Stunden an einem 
Tag pro Woche. Die Schulungen 
werden in Kleingruppen von fünf 
bis zehn Teilnehmenden durchge-
führt. 

Die Qualifizierung richtet sich 
insbesondere an Pflegehilfskräfte 

und Pflegefachkräfte mit Migra-
tionshintergrund. „Der überwie-
gende Teil kommt aus den ehe-
maligen GUS-Staaten, aber auch 
Menschen anderer Nationalität 
sind darunter“, sagt Projektlei-
terin Dragica Baric-Büdel vom 
AWO-Bundesverband. 

Die Teilnehmer können eigene 
Schwerpunkte setzen

Die einzelnen Module wurden 
auf der Grundlage der Bedarfser-
mittlung in der stationären Alten-
pflege erarbeitet. Die Projekt-Ko-
ordinatorinnen Christina Albers 
und Claudia Cech interviewten 
dafür Pflegekräfte, Vorgesetzte, 
Bewohner und Angehörige. Bei-
de wirken im Modellprojekt auch 
als Trainerinnen in den Häusern. 
Sie haben dort zuvor in je einer 
Früh- und Spätschicht hospitiert, 

um die Einrichtungen kennenzu-
lernen. 

Die einzelnen Module sind:

•	Modul 1: Betriebs- und Arbeits-
abläufe

•	Modul 2: Multikulturelles Team
•	Modul 3: Pflegerische Versor-

gung – Unterstützung der Be-
wohner im Alltag

•	Modul 4: Pflegerische Versor-
gung – Behandlungspflege

•	Modul 5: Kooperation mit An-
gehörigen

•	Modul 6: Kooperation mit ex-
ternen Akteuren

•	Modul 7: Qualitätssicherung
•	Modul 8: Selbstpflege

Die Teilnehmer der Schulun-
gen in den einzelnen Häusern 
können die Reihenfolge der Mo-
dule bedarfsorientiert wählen 
und innerhalb der Module indivi-

duelle Schwerpunkte setzen, auf 
die die Trainerinnen eingehen. 
„Wir besprechen z. B. konkrete 
kommunikative Probleme in der 
Übergabesituation und erarbei-
ten in Rollenspielen Lösungen“, 
sagt Dragica Baric-Büdel, „in ei-
ner anderen Einrichtung wurde 
gerade der Pflegestandard Sturz-
prophylaxe bearbeitet und in der 
Schulung besprochen, wie ein 
Sturzprotokoll zu führen ist.“ Die 
Schulungen würden „gut aufge-
nommen“ meint die Projektleite-
rin, die Teilnehmenden seien „be-
geistert und sehr motiviert“.

Das Projekt „FaDA – Fachspra-
che Deutsch in der Altenpflege“ 
der AWO ist Teil des Modellpro-
gramms „rückenwind“. Das Bun-
desministerium für Arbeit und 
Soziales (BMAS) stellt für das 
Programm 60 Millionen Euro aus 
Mitteln des Europäischen Sozial-
fonds/ESF) und des Bundes zur 
Verfügung. „rückenwind“ soll die 
Sozialwirtschaft bei der Personal-
gewinnung und -qualifizierung 
unterstützen.

Die Modellförderung für FaDA 
läuft noch bis Ende April 2014. 
Für die AWO ist aber jetzt schon 
klar, dass sie das Programm ver-
stetigen will. Dragica Baric-Büdel: 
„Wir haben schon mit weiteren 
Standorten Gespräche geführt.“ 

INFORMATION
Nach den Sommerferien  
wird das Projekt im Internet 
vertreten sein unter  
www.fada.awo.org

Modellprojekt „Fachsprache Deutsch in der Altenpflege“ (FaDA)

Spezielle Kommunikationsschulungen für Migranten 

„Begeistert und sehr motiviert“: Pflegende mit Migrationshintergrund sind – 
wie hier in Bielefeld – Zielgruppe des neuen AWO-Projektes
						        Foto: FaDA/AWO

Forch/Zürich. Die eidgenössi-
schen Sterbehilfeorganisationen 
„Dignitas“ (Forch) und „Exit“ 
(Zürich) begleiten zunehmend 
mehr Bewohner von schweizeri-
schen Alten- und Pflegeheimen in 
den Freitod. Das berichtete jetzt 
das Onlineportal „20 Minuten“. 

Die Anzahl der stationären Pfle-
geeinrichtungen in der Schweiz, 
die den umstrittenen Sterbehilfe-
organisationen Zugang gewäh-
ren, steige von Jahr zu Jahr an. 
„Wir schätzen, dass heute mehr 
als 50 Prozent der Heime in der 
Deutschschweiz den begleiteten 
Freitod gestatten“, zitiert das In-
ternetp0rtal den „Exit“-Vizepräsi-
denten Bernhard Sutter, „vor fünf 
Jahren waren es erst 20 Prozent.“

Zahlreiche Heimleiter prüfen 
laut Sutter derzeit, ob sie diesem 
Trend ebenfalls folgen wollen. So 
etwa Hansruedi Moor, Leiter der 
„Stiftung Alterszentrum Wengis-

tein“. „Wir haben immer wieder 
Anfragen, ob wir Sterbehilfeor-
ganisationen zulassen. Weil wir 
das nicht tun, haben sich schon 
manche gegen unser Heim ent-
schieden.“ Die Zahlen sprechen 
eine deutliche Sprache: 2011 
nutzten 27 Heimbewohner in der 
Deutschschweiz und dem Tessin 
die Dienste von „Exit“, in der Ro-
mandie waren es sieben.

Grund für die steigende Anzahl 
sei die Forderung der neuen Ge-
neration der Heimbewohner nach 
einem „höheren Maß an Selbst-
bestimmung“, meint Marc Pfirter, 
Leiter des Regionalen Pflegezent-
rums in Baden. Zuvor hatten ster-
bewillige Bewohner in ein Hotel 
gehen müssen, um den Freitod 
auszuüben.�

INFORMATION
www.dignitas.ch 
www.exit.ch

Sterbehilfe im Pflegeheim

In der Schweiz steigen die Zahlen

Berlin. Die Gewerkschaft Verdi 
setzt auf einen Flächentarifvertrag 
für die gesamte Pflegebranche. 
Als allgemeinverbindlicher Tarif-
vertrag sei dieser dann auch für 
die kirchlichen Arbeitgeber gül-
tig. „Das ist für uns die zentrale 
Maßnahme, um die Tarifflucht 
auch der kirchlichen Pflegeun-
ternehmen zu verhindern“, so 
Ellen Paschke, Mitglied des Ver-
di-Bundesvorstands und Leiterin 
des Fachbereichs 3 Gesundheit, 
Soziale Dienste, Wohlfahrt und 
Kirchen, bei der Sitzung „Pflege 
und Gewerkschaft“ im Rahmen 
des diesjährigen Hauptstadtkon-
gresses Medizin und Gesundheit 
in Berlin. Ursache der zu beob-
achtenden Tarifflucht in der Pfle-
ge sei die unzureichende Refinan-
zierung der Pflegeunternehmen 
seitens der klammen örtlichen 
Sozialhilfeträger. „Die Tarifflucht 
nimmt den Druck von der Politik, 

die Pflegebranche finanziell ak-
zeptabel auszustatten“, ist Pasch-
ke überzeugt. Wettbewerb in der 
Pflege dürfe nicht über den Preis, 
sondern über die Qualität stattfin-
den.

Thomas Greiner, Präsident des 
Arbeitgeberverbandes Pflege, er-
klärte sich bereit, in die Diskussi-
on um einen Flächentarifvertrag 
Pflege einzusteigen. Allerdings 
räumt er ihm aufgrund der star-
ken Fragmentierung der Branche 
nur wenig Chancen ein. Es sei 
schon schwierig, die Einhaltung 
des von Verdi und AGVP erstritte-
nen Mindestlohns Pflege zu kont-
rollieren, insbesondere bei ambu-
lanten Diensten. Paschkes Appell: 
„Kennen Sie einen solchen Fall, 
melden Sie uns das. Wir schicken 
sofort Zollfahnder los.“�

INFORMATION
www.hauptstadtkongress.de
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Verdi fordert Flächentarif Pflege




